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Praxis als politisches Projekt 
Tilman Kallenbach 

Die enge Verflechtung von Sozialen Bewegungen und Sozialer Arbeit ist für Dis-
ziplin und Profession oft beschrieben worden. Oftmals fungieren Soziale Bewe-
gungen dabei als Stichwortgeberinnen für Theorie oder als politische Instanz, 
die gesellschaftliche Konfliktlagen thematisiert und sie zur Aufgabe Sozialer 
Arbeit macht. Dieser Beitrag legt einen engeren Fokus auf die praktische Arbeit 
der Bewegungen mit und für Menschen; und er stellt die Frage, ob es sich dabei 
um (die Vorwegnahme) Sozialer Arbeit handelt. 

Soziale Bewegungen sind politische Akteure – sie sind mit Transformation 
von Gesellschaft befasst und dabei tief in diese Gesellschaft verwoben. Sie nut-
zen diskursive Möglichkeitsräume und beteiligen sich so an Auseinandersetzung 
um Hegemonie: dem Ringen um soziale Ordnung. Dabei findet ein beständiger 
Wandel von Organisationsstrukturen, Protestformen und -mitteln statt (Leinius 
et al. 2017). Im Spektrum dieser Mittel und Formen werden Soziale Bewegun-
gen auch „zu Trägern von Selbsthilfe(organisationen) und Hilfe(maßnahmen)“ 
(Maurer 2011: 79). Sie erstritten bisweilen Zugewinne an Bürger:innenrechten 
und hinterließen mit alternativen Projekten tiefe Spuren im Selbstverständnis 
und den (Praxis-)Einrichtungen der Sozialen Arbeit (Roth 2021: 17ff.). Migrati-
onsberatung, AIDS-Hilfe, Frauenhäuser oder die offene Behindertenarbeit sind 
Beispiele, die verdeutlichen, wie durch die Intervention Sozialer Bewegungen 
in gesellschaftliche Konflikte Soziale Arbeit geprägt wurde. Wird Soziale Arbeit 
demnach als Gedächtnis gesellschaftlicher Konflikte gedacht (Maurer 2011), so 
erscheint es hilfreich, diesen Kämpfen und den in ihnen entstandenen Praxen 
Aufmerksamkeit zu schenken. 

In der Folge soll entlang zweier historischer Beispiele diskutiert werden, in 
welcher Weise entsprechende Praxen und Projekte Sozialer Bewegungen in Sozi-
ale Arbeit übergehen. Dabei soll zunächst auf die Projekte und die Parteilich-
keitsdiskussion der autonomen Frauenbewegung der BRD der 1970er Jahre und 
im Anschluss daran an die (un)sichtbaren Politiken der Migration innerhalb der 
Geflüchtetenproteste zwischen 2013 und 2016 eingegangen werden. 

Autonome Frauenbewegungen entstanden in den 1970er Jahren im Kontext 
des Aufkommens der neuen Linken und erweiterten diese um eine geschlechter-
politische Problematisierung individueller und struktureller Gewaltverhältnisse 
(Wagner 2018: 39). Der Bezug zur Autonomie bedeutet dabei „vieles zugleich: 
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Unabhängigkeit vom politischen System, Selbstbestimmung, Solidarität unter 
Frauen und Widerstand gegen den Staat“ (Ferree 2018: 84). 

Neben den öffentlichkeitswirksamen Protest stellten die Aktivist:innen dieser 
Zeit aber auch die praktische Arbeit in Projekten: beispielsweise in Gründungen 
von Frauenhäusern. Alternative Sozialarbeit, die an „die Konzepte Betroffenheit, 
Parteilichkeit, Emanzipation und nicht zuletzt Selbstverwaltung und Autonomie“ 
(Wagner 2018: 39) anschließen, markieren den Kern dieser Praxis. So wurden 
Arbeits- und Organisationsweisen erprobt, die ganz praktisch auf eine Demokra-
tisierung der Arbeit abstellten und explizit Teil einer politischen Praxis waren. 
Insbesondere die Institutionen können dabei als überaus erfolgreich bezeichnet 
werden und finden sich heute als zentrale Bestandteile Wohlfahrtsstaatlicher Inf-
rastruktur wieder. Aber auch ein Bewusstseins- und Kulturwandel in geschlech-
terpolitischen Fragen darf als Erfolg der Bewegungen verstanden werden. 

Aus der Perspektive des Jahres 2025 nur schwer vorstellbar: Asyl war vor 
2015 in der BRD ein nur randständig diskutiertes Thema. Dabei stieg die Zahl 
der Asylanträge bereits seit 2008 wieder und erreichte im Jahr 2013 die Marke 
von 100.000 in einem Jahr. Im Anschluss an einen Suizid eines Geflüchteten in 
einer Sammelunterkunft in Würzburg entstand 2012 eine Protestbewegung aus 
den Lagern heraus, die gegen die Lebensumstände, die verwehrten Bürgerrechte 
und die Perspektivlosigkeit im Asylsystem aufbegehrten (Lambert/Wilcke 2015: 
5f.). Hungerstreiks, Dauerkundgebungen, Protestcamps, ein Protestmarsch, Kon-
gresse und Besetzungen waren die Mittel dieser Kämpfe. 

In der offenen Selbstartikulation als Protestierende nahmen die Aktivist:innen 
dabei ihre Anerkennung als politische Subjekte in Form von Bürgerschaft vor-
weg und ließen sich nicht in die ihnen oftmals zugewiesenen Rollen der „not-
leidenden Opfer“ oder der Illegalen fassen (Bareis/Wagner 2016: 35). In der 
Selbstorganisation, der Vernetzung, der Mobilisierung und internen wie gesell-
schaftlich geführten Diskussion veränderten sie ihre Lebensumstände und schaff-
ten sich selbst eine – wenn auch prekäre – Perspektive. Gleichzeitig wurden die 
Proteste immer mehr auch zu einer Anlaufstelle für Geflüchtete und zu einem 
Ort der kontinuierlichen Unterstützung in diversen Fragen der Bewältigung des 
Alltags – auch und gerade in Form unsichtbarer Politiken des Unterlaufens von 
Grenzregimen (Lambert/Wilcke 2015). Insbesondere kritische Soziale Arbeit 
forderte in diesen Jahren eine Praxis ein, die „in Situation der Flucht eine hilfrei-
che Ressource sein“ (Bareis/Wagner 2016: 42) könne – es spricht einiges dafür, 
dass die Geflüchtetenbewegung dies zumindest zeitweise realisieren konnte. 
Nicht zuletzt angesichts der migrationspolitischen Debatten des anschließenden 
Jahrzehnts wird an dieser Stelle allerdings deutlich, dass sich diese Entwicklun-
gen nicht linear und widerspruchsfrei gestalten. 

Beide Beispiele zeigen deutlich: In und um Soziale Bewegungen finden sich 
Praxen, die Menschen Zugang zu gesellschaftlichen Ressourcen, Rechten und 
Partizipation verschaffen. Manche dieser Praxen erfahren Institutionalisierung 
und werden Teil einer Wohlfahrtsinfrastruktur, die ihrerseits aber nicht unabhän-
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gig von (national)staatlichen Praxen der Regulation und Ausschließung gedacht 
werden kann (Bareis/Wagner 2016: 41). Soziale Arbeit als Gedächtnis von Kon-
flikten zu verstehen, bedeutet dann gerade auch neben den Indienstnahmen für 
Sicherung und Befriedung von Bestehendem, das Eintreten für „Verschiebung, 
Öffnung und Durchlässigkeit“ (Maurer 2011: 81) gesellschaftlicher Grenzen 
auch und gerade im Bündnis mit Sozialen Bewegungen zu reflektieren. Damit 
werden Bewegungspraxen zu solchen mit ausgesprochener Relevanz für Sozi-
ale Arbeit. 

In den Blick zu nehmen ist dabei eine Praxis, die sich selbst als eine politische 
konstituiert (hat). Gerade dann, wenn sich entsprechende Projekte institutionali-
sieren und zu sozialstaatlicher Infrastruktur werden, ist dabei immer wieder aufs 
Neue nicht nur an die Genealogie der Institution zu erinnern, sondern gleichsam 
die Frage zu stellen, inwieweit diese auch weiterhin geeignet sind, Grenzver-
schiebungen zu ermöglichen. 
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